
384 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe Z (2007)

(S 49.68.95), auch WEeNnNn gelegentlıch seine freikirchliche Grundhaltung urch-
scheıint (S 353061

Durchaus persönlıche Züge lassen diese Briefe Baedeckers aufscheinen
einen in se1iner natürlıchen, bıbelzentrierten römmigkeıt: o  en und anken
Sıe 1elmehr und lassen Sie recht laut Ihren Lobgesang Schallen. Danken Sıe DUr
dem Herrn, WE S1ie ihre Schwachheit erkennen S 39, vgl
anderen 1n se1iner recht persönlıchen Beziıehung Oon1 VOIN Blücher, dıie als
1€© verehrte Freundın” (S 38), „Liebes Kındele” (S 43) oder „Meıne 1el-
teure” (5.64.68. /5) anspricht und als „I 1n Jesu verbundenes Vaterlı” (S
oder in treuer Liebe Deıin alter V ater” S 59 grüßt. Immer wieder siınd seiıne
Reiseplanungen, körperliıcheer (S und persönlıche Auseı1inan-
dersetzungen 1mM gemeındlıchen Umteld (S 531.57:59.70) Themen der T1eie
Vor dıiıesem intergrun macht Baedecker konkrete Vorschläge Evangelisatı-
onsmethoden und Personalentscheidungen (S

Dıie Kommentierung der abgedruckten Briefe Baedeckers recht unter-
schiedlich dUus Zumeıist werden ausführliche und für das Verständnis der Korres- A A N  S  IMa da
pondenz hılfreiche Informationen gegeben. Um mehr wundert CD, dass beım
letzten chreıben weder dıe Lebensdaten arl Maschers noch dessen kırchenge-
schichtliıchen edeutung erwähnt werden (S 1181) 1 SallZ klar wird auch,
WAaTUunll manche Personen länger, gelegentlich mıt Lıteraturhinweıisen, an-
dere ingegen 1Ur kurz und knapp vorgestellt werden Z 100) Der Abdruck
der Briefe ist nıcht immer ganz übersıichtlich Fußnoten finden sıch gelegent-
ıch mıiıtten auf der Seıte (S 821.97). Manchmal wiırd die TuUuniorme urc Se1-
tenumbruch VO Rest des Rriefes getrennt (S 68.100).

Insgesamt vermuittelt das lesenswerte Buch einen aktuellen, vielseitigen FEın-
I ın das en des einflussreichen deutschen Evangelıisten TI1edrICc. Wılhelm
Baedecker Aufgrund der aren. appen Darstellung eignet 65 sıch sowohl
Studierende als auch für kırchengeschichtlich interessierte Lalen.

Michael Kotsch

Christian Bunners Paul ernarı Weg erk Wirkung, Göttingen: anden-
OeC uprecht, 2006, geb., 320 s 4’7 Abb 29,90

Rechtzeıitig 400 e  stag VON Paul Gerhardt E März 2007 ist das
bereıts 993 und 994 erschıenene Werk des Theologen und Musikwissenschaft-
lers Chrıistian Bunners in einer überarbeıteten und ergänzten Neuausgabe 8C-
legt worden. Da dıe Erweıterungen gegenüber den alteren Auflagen VOCI-
zeichnet sind und die NeUeETEC Literatur berücksichtigt worden ist, handelt 65 sıch
nıcht UT eiınen AaCcCharuc aus em ass, sondern ein durchgrei-
fend aktualisiertes Buch en verschıiedenen anderen Veröffentlichungen (zZ
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Gerhard Röddıng: W arum SO ich mich denn graämen. Paul ernar: en
und Dıichten in dunkler Zeit: Neukıirchen-Vluyn 6S der wichtigste
Beıtrag Jubiläumsjahr SeIN. Denn Bunners gelingt in se1ner Darstellung,
umfassend und einfühlsam das bedrängte1 des ohl größten deutschen Ba-
rockdichters mıiıt seinem Werk verschränken. Darüber hiınaus wird auch dıe
Wirkungsgeschichte aus  C behandelt, dıe e1nN!  cksvol ele dass mıit
ernar‘ tatsäc.  16 dıe „lutherische geistliche Dıichtung ıhrem 1n die Dımen-
S10N der Zeitlosigkeıit reichenden Höhepunkt“ (Johannes allmann gekommen
ist. Bunners bezeichnet se1ne der Darstellung als „nachwiıssenschaftlıch“
(S 10), also auf der Höhe der orschung, aber ohne gelehrten Apparat Das ist
nachvollziehbar und erleichtert dıe Lektüre des Llüss1ıg geSC  1ebenen Buches:;
allerdings hätte trotzdem auf den Nachweis mancher Zıtate insbesondere in dem
Teıl über dıieH: nıcht verzichtet werden mMussen (z 611)

Zu eC betont Bunners einleıtend, ernar‘ sSe1 „bekannt und unbekannt
zugleich Vielen ist se1n Name vertraut VON 1n  €e1 all, egegnen S1e selinen
Liedern, empfinden S1e diese w1e gufte Bekannte. Anderen sagt erhardts Name
nıchts. Doch klangen erse VON ihm auch iıhnen schon in und Herz. Seılt lan-
SCM ämlıch Siınd Liıeder VOIN erhar' dem Gedächtnis der Menschheit einge-
schrieben. S1e dürfen eltkulturerbe gezählt werdenRezensionen Historische Theologie  385  Gerhard Rödding: Warum sollt ich mich denn grämen. Paul Gerhardt — Leben  und Dichten in dunkler Zeit, Neukirchen-Vluyn 2006) dürfte es der wichtigste  Beitrag zum Jubiläumsjahr sein. Denn Bunners gelingt es in seiner Darstellung,  umfassend und einfühlsam das bedrängte Leben des wohl größten deutschen Ba-  rockdichters mit seinem Werk zu verschränken. Darüber hinaus wird auch die  Wirkungsgeschichte ausführlich behandelt, die eindrucksvoll belegt, dass mit  Gerhardt tatsächlich die „lutherische geistliche Dichtung zu ihrem in die Dimen-  sion der Zeitlosigkeit reichenden Höhepunkt“ (Johannes Wallmann) gekommen  ist. Bunners bezeichnet seine Art der Darstellung als „nachwissenschaftlich“  (S. 10), also auf der Höhe der Forschung, aber ohne gelehrten Apparat. Das ist  nachvollziehbar und erleichtert die Lektüre des flüssig geschriebenen Buches;  allerdings hätte trotzdem auf den Nachweis mancher Zitate insbesondere in dem  Teil über die Wirkung nicht verzichtet werden müssen (z. B. S. 233.236ff).  Zu Recht betont Bunners einleitend, Gerhardt sei „bekannt und unbekannt  zugleich. Vielen ist sein Name vertraut von Kindheit an; begegnen sie seinen  Liedern, empfinden sie diese wie gute Bekannte. Anderen sagt Gerhardts Name  nichts. Doch klangen Verse von ihm auch ihnen schon in Ohr und Herz. Seit lan-  gem nämlich sind Lieder von Gerhardt dem Gedächtnis der Menschheit einge-  schrieben. Sie dürfen zum Weltkulturerbe gezählt werden ... In beschädigtem und  bescheidenem, in beglücktem und beschwingtem, in bedrücktem und betrübtem  Leben kann er Gesprächspartner sein‘“ (S. 9). Diese Einschätzung, so steht zu  befürchten, dürfte allerdings nur für gewisse Teile der Bevölkerung zutreffen.  Umso wichtiger ist es, die 139 nachweisbaren deutschen Lieder und Gedichte  Paul Gerhardts in Erinnerung zu rufen, und dazu bietet Bunners’ Buch die beste  Gelegenheit.  Der erste Teil beschreibt Gerhardts Lebensweg von der Geburt in Gräfenhai-  nichen am 12. März 1607 bis zu seinem Tod in Lübben am 27. Mai 1676 (S. 15-  117). Das stellt vor Probleme, denn in seiner Biographie gibt es viele Lücken und  auch Selbstzeugnisse sind rar. Bunners lotet alle verfügbaren Quellen sorgfältig  aus und vermag so dennoch ein zusammenhängendes Bild zu entwerfen von der  Schulzeit in Grimma, dem Theologiestudium in Wittenberg, der Hauslehrerzeit  in Berlin sowie den Pfarrstellen in Mittenwalde, Berlin (an der Nikolaikirche)  und Lübben. Durch zusätzliche Informationen wie etwa zum Bildungsprogramm  der „Fürstenschule‘““ in Grimma, die Gerhardt 1622 bis 1627 besuchte, bekommt  der Leser interessante Einblicke in die damalige, auch vom Dreißigjährigen  Krieg geprägte Zeit (S. 25ff). Viel Raum nimmt verständlicherweise der „Berli-  ner Kirchenstreit“ ein, in dem der reformierte Große Kurfürst Friedrich Wilhelm  dem weithin lutherischen Land seine Konfessionstoleranz aufzwingen wollte  (S. 72ff). Der in der lebendigen Orthodoxie verwurzelte Gerhardt erwies sich in  dieser Auseinandersetzung als scharfsinniger Theologe und musste seine Beru-  fung auf Ordinationsgelübde und Gewissen 1667 mit der Amtsenthebung bezah-  len. Zu Recht verzichtet Bunners darauf, ihn zum politischen Revolutionär zu  erheben, macht aber gleichwohl die politischen Implikationen seines HandelnsIn beschädigtem und
bescheidenem, In beglücktem und beschwingtem, in em und betrübtem
en kann Gr Gesprächspartner seiın“‘ (S 9 Dıiese Eınschätzung, steht
befürchten, ur allerdings L1UT für geEW1SSeE eıle der Bevölkerung zutreffen.
MMSO wichtiger ist CS, die 139 nachweısbaren deutschen Lieder und edichte
Paul Gerhardts in Erinnerung rufen, und dazu bhjıetet Bunners’ Buch dıie beste
Gelegenheit.

Der Teıl beschreibt erhardats Lebensweg VON der In Gräfenhat-
nıchen FE März 607 bıs seinem Tod 1ın Lübben Maı 676 CS F3
E Das stellt VOT robleme, denn in se1ner Bıographie o1bt 65 viele Lücken und
auch Selbstzeugnisse sınd unners lotet alle verfügbaren Quellen sorgfältig
dus und dennoch e1in zusammenhängendes Bıld entwerfen Von der
Schulzeıt In Grimma, dem Theologiestudıum in Wıttenberg, der Hauslehrerzeıit
in Berlın SOWIeE den Pfarrstellen In Mıttenwalde, Berlın der Nıkolaikırche)
und Lübben Urc zusätzlıche Informationen WI1Ie ETW Bıldungsprogramm
der „Fürstenschule‘‘ In Grimma, dıe erhar' 6272 bıs 627 besuchte, bekommt
der Leser interessante Eıinblicke in dıe amalıge, auch VO Dreißigjährigen
Krieg eıt S 25{1) 1e] aum nımmt verständlicherweise der 99-  erlı-
NneTr Kirchenstreit“‘ e1n, in dem der reformiıerte TO Kurfürst TIEATIC Wılhelm
dem weıthin lutherischen Land seine Konfessionstoleranz aufzwingen wollte
S 211) Der 1n der lebendigen Orthodoxie erwurzelte erhar: erwI1ies sıch in
dieser Auseinandersetzung als scharfsınnıger eologe und usste se1ıne Beru-
fung auf OÖrdınationsgelübde und (Gew1lssen 667 mıt der mtsenthebung bezah-
len Z7u C verzichtet unners darauf, ıhn polıtischen Revolutionär
erheben, macht aber gleichwohl dıe polıtıschen Implıkationen se1nes andelns
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eutlic erhar: „verwlıes dıe absolutistische Polıtik INns Vorletzte und tellte
ıhr eiıne theologisch-spirıtuelle Unabhängigkeıt und Letztverantwortung CN-
ber‘  ‚6 (S 36) Dıe In der Auslegung Urc dıe lutherischen Bekenntnis-
schrıften War eben ihn die es normıerende nstanz.

Für den L1i1ederdichter Gerhardt erwies siıch dıe egegnung mıt Johann rüger
(1598—-1662), antor ST Nıkola1l in Berlın, als außerst chtbar Hr entdeckte
und Öörderte ıhn „Das Zusammentreffen beıder In Berlın hat elıne Sternstunde
des Kirchenlieds heraufgeführt” (S 44) on 647 veröffentlıcht: rüger In
seinem Gesangbuch „Praxı1ıs Pıetatıs Melıca. Das ist UÜbung der Gottsehgkeıt iın
istliıchen und trostreichen Gesängen“ 18 Lieder Von erhar‘ „Dıie damalıge
edeutung des Liedersingens 1m Volk ist heute LUr och schwer Vorste  ar. Die
Reformatıon hatte die ähe des kırchlichen Liedes Volkslied betont. Lieder

leicht einzuprägen. S1e halfen, bıblısch-evangelisches © engut auch
unter olchen Menschen verbreıten, die des Lesens nıcht ndıg waren  :
(S 44) Bunners versteht Gerhardts €  en als Wanderschafft“‘ (S 1 08fD), 1n der
die insgesamt bestimmend SCWESCH ist. Z/u eC zıtiert chluss dıe-
SCS e1ls „Befiehl du deine Wege Und Was deın Herze z  i Der al-
lertreusten ege Des, der den 1imme enkt Der €en; Luft und Wınden /
1bt Wege, Lauftf und Bahn, Der wIırd auch Wege finden, Da deın gehen
kann  C6 (S 112)

Der zweıte Teıl des Buches (S 121—204) beschreı1ıbt nach einer Werkübersicht
einfühlsam den Gehalt der Lieder Paul Gerhardts Diıe 1e kann hiıer nıcht
erörtert werden, deshalb mMag die uflıstung der Themen- und Motivbereıiche
enügen: Morgen und en! Der Sommer, dıe chönheıt: Die Sınne, das SIn-
SCH und der Sinn; Advent und Weıhnachten: Passıon; Tod, Auferstehung, Ewı1g-
keıt; Wer lobt, der ebet; Freundschaft, 1ebe, Ehe; 1ege, Krısen und Kometen:
Le1id und Lied: Gut der Armen; Kunst und Andacht euMlic wırd erharadats
„Ansıcht VO Dienstcharakter der Dıchtkunst386  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  deutlich. Gerhardt „verwies die absolutistische Politik ins Vorletzte und stellte  ihr eine theologisch-spirituelle Unabhängigkeit und Letztverantwortung gegen-  über“ (S. 86). Die Bibel in der Auslegung durch die lutherischen Bekenntnis-  schriften war eben für ihn die alles normierende Instanz.  Für den Liederdichter Gerhardt erwies sich die Begegnung mit Johann Crüger  (1598-1662), Kantor an St. Nikolai in Berlin, als äußerst fruchtbar. Er entdeckte  und förderte ihn. „Das Zusammentreffen beider in Berlin hat eine Sternstunde  des Kirchenlieds heraufgeführt‘“ (S. 44). Schon 1647 veröffentlichte Crüger in  seinem Gesangbuch „Praxis Pietatis Melica. Das ist Übung der Gottseligkeit in  christlichen und trostreichen Gesängen‘“ 18 Lieder von Gerhardt. „Die damalige  Bedeutung des Liedersingens im Volk ist heute nur noch schwer vorstellbar. Die  Reformation hatte die Nähe des kirchlichen Liedes zum Volkslied betont. Lieder  waren leicht einzuprägen. Sie halfen, biblisch-evangelisches Gedankengut auch  unter solchen Menschen zu verbreiten, die des Lesens nicht kundig waren“  (S. 44). Bunners versteht Gerhardts „Leben als Wanderschaft‘“ (S. 108ff), in der  die Bibel insgesamt bestimmend gewesen ist. Zu Recht zitiert er am Schluss die-  ses Teils: „Befiehl du deine Wege / Und was dein Herze kränkt / Der al-  lertreusten Pflege / Des, der den Himmel lenkt: / Der Wolken, Luft und Winden /  Gibt Wege, Lauf und Bahn, / Der wird auch Wege finden, / Da dein Fuß gehen  kann“ (S. 112).  Der zweite Teil des Buches (S. 121-204) beschreibt nach einer Werkübersicht  einfühlsam den Gehalt der Lieder Paul Gerhardts. Die Vielfalt kann hier nicht  erörtert werden, deshalb mag die Auflistung der Themen- und Motivbereiche  genügen: Morgen und Abend; Der Sommer, die Schönheit; Die Sinne, das Sin-  gen und der Sinn; Advent und Weihnachten; Passion; Tod, Auferstehung, Ewig-  keit; Wer lobt, der lebet; Freundschaft, Liebe, Ehe; Kriege, Krisen und Kometen;  Leid und Lied; Gut der Armen; Kunst und Andacht. Deutlich wird Gerhardts  „Ansicht vom Dienstcharakter der Dichtkunst ... Die Schlichtheit ebenso wie das  Kunstvolle seiner Lieder waren pastoral begründet. Beide erwuchsen aus der  Verbindung von KGotteslob  im Medium der Künste mit der Ssozial-  seelsorgerlichen Zuwendung zu den Menschen, und dies aus theologischem An-  satz, weil nämlich Gott selbst sich erniedrigt hat, um die Welt zu erlösen“  (S. 204).  Die von der Forschung weniger beachtete Geschichte der Wirkung Paul Ger-  hardts wird im dritten Teil des Buches ausführlich beschrieben (S. 207-289).  Hierbei geht es um ganz unterschiedliche Aspekte wie die Aufnahme seiner Lie-  der im deutschen Gesangbuch, Übersetzungen (unter der Überschrift „Gerhardt  global“ [S. 217ff] mit Textbeispielen in Tamilisch, Suriname und Labrador) und  Nachdichtungen, aber auch um seine Bedeutung für Pietisten und etwa für Diet-  rich Bonhoeffer sowie um seine Breitenwirkung im Werk von Johann Sebastian  Bach (allein im Weihnachtsoratorium kommen dreißig Choralsätze mit Texten  ;  von Gerhardt vor [S. 268]). Nicht ausgeblendet werden Schwierigkeiten, die man  mit seinen Liedern haben kann (es versteht sich von selbst, dass das bei atheisti-  éDie Schlichtheit ebenso WI1Ie das
unstvolle seiner Lieder pastoral begründet. el erwuchsen aus der
Verbindung VON Ottesio 1m Medium der Kiünste miıt der SOz1al-
seelsorgerlichen uwendung den Menschen, und dıies Aaus theologıschem An
SaTZ, we1]l ämlıch Gjott selbst sıch erniedrigt hat, die Welt erlösen“
(S 204)

Die VON der orschung wenıiger beachtete Geschichte der 58 Paul Ger-
hardts wird im drıtten Teıl des Buches ausführlich beschrieben (S 207-289).
Hıerbe1i geht CS ganz unterschiedliche Aspekte w1e dıie Aufnahme seiner Lie-
der im deutschen Gesangbuch, Übersetzungen (unter der Überschrift „‚Gerhardt
globa S mıit Textbeispielen In Tamıiılısch, Suriname und Labrador) und
Nachdichtungen, aber auch selne edeutung für Pietisten und EefW. für DiIet-
rich Bonhoeffer SOWIE seine Breitenwirkung 1m Werk VON Johann Sebastıan
Bach alleın 1mM Weıhnachtsoratorium kommen dreißig Choralsätze mıt Jlexten
VoNn ernar! VOL S 16 ausgeblendet werden Schwierigkeiten, die
mıt seinen Liedern en kann (es versteht sıch VOINl selbst, dass das be1 atheisti-
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schen Posıtionen der Fall ist S 2451) Aufschlussreich ist Schhelblic eine
Sammlung VOoN Zıtaten etliıcher Dichter über iıhre Eınschätzung Gerhardts, die
seine „Präsenz 1m kulturellen Bewusstsein“‘ belegen (S 272)

rgän wıird das Buch einıge Textdokumente (besonders eindrucksvoll ist
Gerhardts „ Testament” seinen Sohn daus dem ruh) 676 S ein
aus  iıches Literaturverzeichnis SOWIE eın L1ied- und Personenregister. Dem
sorgfältig edierten Werk SInd überdies ein1ıge A  ildungen beigegeben. Wer sıch
eingehender mıiıt Paul ernar! und seınen Liedern beschäftigen möchte (sıehe
Gerhard Röddıng |Hg. ] Geistliche Lieder, Stuttgart 1991; Eberhard Von (C73=
nach-Siıchart Hg.| Paul erhar: Wach auf, meın HEeTZ, und sınge. Vollständige
Ausgabe seiner Lieder und edichte, upperta. 2004; Reinhard Mawıck Hg.]
Paul Gerhardt. Geh dUu>, meın Herz Sämtliche deutsche Lieder, illustriert VON

ZDE Herfıirth, Leipzıg ist mıt der 1e Von Christian Bunners bestens
edient.

utz Padberg

Jochen Eber Johann Ludwig FAD, Ein schwäbhischer Pionier IN Ostafrika, Rıe-
en/Basel e/VMedia E  S Johannıs, 2006, DE S, 158 Abb., Landkar-
ten, 1 5,—

Reıisender, Pıoniıermissionar, Wissenschaftler und Sprachgente, nennt Jochen
Eber den Piıonier der 1SS10N 1n stafrıka, Johann Ludwıg Krapf (1810—-1881).
Wenn Paulus 1n Kor 3,10 chreıibt Ich ‚„habe den Grund gele als eiIn welser
Baumeiıister; en anderer baut araur-. trıfft dies auf ann Ludwiıg
Krapf Den Samen des Evangelıums hat GE vieltfac In Ostafrıka ausgestreut,
als rnte konnte 11UTr ZWEe1 Bekehrungen aufweıisen (S 150) „In der
eıt se1lt egınn der 1ss1on 844 auf Sansıbar, 836 1n al hatten O1iiIen-
sıchtlich erst ZWE1 Einheimische den istliıchen Glauben ANSCHOMUNEN: rınge
und bbe undja“ (S 164) (Gjeerntet en später andere. uch W: dıie staf-
rka-Mission In der Miıtte des 19 ahrhunderts einem Scheideweg ngekom-
INnen W: konnte S1e HTr eınen mutigen Entschluss der Church Miss1ı0onary SO-
clety OTLZ bısheriger Erfolglosigkeıit doch fortgesetzt werden. Al Fortbeste-
hen sollte sıch In den kommenden en als ichtig erwelsen‘“‘

Jochen Eber 111 dem schwäbischen Missıonar mıiıt selner 10grafie eın lıtera-
risches seizen und auch weıthın unbekannte Miss1ıonars-Kollegen
erinnern. 158 Abbildungen und Landkarten apfs Ostafrıka-Reisen neh-
INen dıe Lesenden mıt auf die Reise Uurc das en des Missıonars. Eber hat ın
1N- und ausländischen Archıven (u in AÄgypten, Frankreıch, Großbritannien)
eiIn reichhaltiges Quellenmaterı1al sammengetragen und in der vorliegenden
Bıografie verarbeıtet. Zu den en VON Krapf vermerkt „ES o1bt bisher


